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Andrea Lanfranchi

Kinder und Jugendliche aus Flüchtlingsfamilien
Hinweise für heilpädagogische Fachpersonen

Zusammenfassung
Kinder und Jugendliche, die in ihrem Herkunftsland traumatisierende Belastungen erlebt haben, sind nach der Flucht 
auf eine wohlwollende Umgebung angewiesen. Es ist zu hoffen, dass die Familie stabilisierend wirkt. Was aber, wenn 
die Eltern selbst traumatisiert oder durch die Bewältigung der neuen Lebenssituation vollständig absorbiert sind? Hier 
muss die Schule in die Bresche springen. Es ist von zentraler Bedeutung, dass Lehrpersonen über wirksame Unterstüt-
zungssysteme verfügen. Im Falle von Lern- oder Verhaltensproblemen stellt sich die Frage nach dem spezifischen Wis-
sen im Umgang mit Kindern und Eltern nach extremen Belastungen. In diesem Artikel folgen einige nützliche Hinwei-
se für die heilpädagogische Praxis.

Résumé
Les enfants et adolescents qui ont connu dans leur pays d’origine des situations traumatisantes sont dépendants après 
la fuite du bon vouloir de leur entourage. Il est à espérer que la famille ait une action stabilisante. Qu’arrive-t-il ce-
pendant lorsque les parents eux-mêmes sont traumatisés ou entièrement absorbés par la gestion de leur nouvelle si-
tuation de vie ? C’est là que l’école doit prendre le relais. Il est d’une importance cruciale que le personnel éducatif 
dispose de systèmes d’aide efficaces. En cas de problèmes d’apprentissage ou de comportement se pose la question 
d’un savoir spécifique dans la manière de gérer enfants et parents qui ont connu des expériences extrêmes. Dans cet 
article sont données un certain nombre d’ indications utiles dans la pratique de la pédagogie spécialisée.

Kinder und Jugendliche 

auf der Flucht in die Schweiz

Seit einigen Jahren führt die politische und 
wirtschaftliche Instabilität in vielen der 
ärmsten Länder der Welt zu bedeutenden 
Flüchtlingsbewegungen vom Süden in den 
Norden. Die Zahl von Flüchtlingskindern ist 
in der Schweiz in den letzten zwei Jahren 
stark angestiegen. Viele von ihnen sind sozi-
al und psychisch stark belastet und stellen 
dementsprechend die Schule vor schwierige 
Integrationsaufgaben. Vor den grössten He-
rausforderungen stehen aber die Kinder 
selbst, denn sie sind die schwächsten Glieder 
im sozialen Gefüge. Weil oft Lernen und Ver-
halten durch die Fluchterfahrungen negativ 
beeinflusst werden, kommt der Heilpädago-
gik mit ihren mannigfaltigen Möglichkeiten 
der Unterstützung grosse Bedeutung zu.

Es gibt zunächst die unbegleiteten minder-
jährigen Asylsuchenden (UMA), also Kinder 
unter 18 Jahren, die ohne Eltern eingereist 
sind. Im Jahr 2016 ersuchten gemäss dem 
Staatssekretariat für Migration rund 2000 
unbegleitete Minderjährige um Aufnahme 
in der Schweiz. Im Jahr 2014 waren es rund 
800 Gesuche. Die grosse Mehrheit stammt 
aus Eritrea, gefolgt von Afghanistan, Soma-
lia, Äthiopien und Guinea. Viel zahlreicher 
sind aber Kinder, die mit ihren Familien in 
die Schweiz geflüchtet oder nach der Einrei-
se ihrer Eltern in der Schweiz geboren sind. 
Veranschaulichen lässt sich dies wiederum 
am Beispiel der Eritreerinnen und Eritreer: 
Von insgesamt circa 3000 eritreischen 
Flüchtlingen im Kanton Zürich waren ge-
mäss einer Altersstrukturanalyse von 2013 
rund 450 jünger als vier Jahre, 300 besuch-
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ten den Kindergarten beziehungsweise die 
Unterstufe und 300 die Mittel- und Ober-
stufe (Kantonale Fachstelle für Integrations-
fragen, 2015). Grösstenteils sind diese Kin-
der in der Schweiz geboren, sie haben also 
die Flucht nicht direkt erlebt.

Nur sehr wenige Kinder aus Flücht-
lingsfamilien hatten respektive haben bei 
ihrer Einreise in die Schweiz eine Behinde-
rung. Der Grund ist naheliegend: Die Flucht 
ist fast immer beschwerlich, teuer und mit 
ungewissem Ausgang. Es sind vor allem die 
Gesündesten und Mutigsten, die sich unter 
schwierigen Umständen zur Ausreise auf-
raffen. In unserer qualitativen Studie über 
eritreische Kinder in der Schweiz (Burkhardt 
& Lanfranchi, 2016) haben wir sogar das 
Beispiel einer Familie, welche das unter den 
Geschwistern einzige Mädchen im Her-
kunftsland bei Verwandten zurückgelassen 
hat. Damit sollten sich die Chancen erhö-
hen, dass im Falle eines Unglücks bei der 
Überfahrt des Mittelmeers mindestens eine 
Person überleben kann.

Behinderungen können während oder nach 
der Geburt wegen der oft gravierenden 
Stressbelastungen der Familie beziehungs-
weise der Mütter oder in den ersten Lebens-
jahren aufgrund psychosozialer Versor-
gungslücken auftreten. Ein Beispiel dafür ist 
die Isolation von Familien, die keine bezahl-
bare, familienergänzende oder frühe Förde-
rung erhalten, wie sie etwa Projekte wie 
ZEPPELIN mit dem Programm «PAT – Mit El-
tern Lernen» ermöglichen würden (siehe 
www.zeppelin-hfh.ch).

Behinderungen können auch im Laufe der 
Schulzeit entstehen, etwa in Form von Lern- 
und Verhaltensstörungen wegen früher 
oder aktueller Stressbelastungen des Kin-
des oder seiner Familie. Die Ursachen von 
Lern- und Verhaltensstörungen können 
aber auch in der Schule selbst identifiziert 
werden, etwa dann, wenn Kinder aus 
Flüchtlingsfamilien Ablehnung statt Annah-
me und Exklusion statt Inklusion erfahren. 
So hat es mir ein heute 20-jähriger Kosovo-
albaner in der Rekonstruktion seiner ge-
scheiterten Schulkarriere erzählt: «Zuerst 
wurde ich mit fünf während des Kriegs von 
meiner geliebten Grossmutter getrennt und 
in die Schweiz geholt. Dann konnte ich nicht 
wie meine Freunde in die erste Klasse ein-
treten und musste ein weiteres Jahr im Kin-
dergarten bleiben. Später schickte man 
mich in eine Kleinklasse und am Schluss lan-
dete ich in einer Sonderschule für Verhal-
tensgestörte.» Dabei sehnte er sich ganz 
einfach nach dem, was Kinder mit trauma-
tischen Erlebnissen am meisten brauchen: 
Schule in einem wertschätzenden, akzep-
tierenden und stabilen sozialen Rahmen – 
statt weiteren Trennungen, Strukturverlust 
und Isolation.

Unterstützung in der Schulpraxis

Aus diesen Erkenntnissen ergeben sich eini-
ge praktische Hinweise für die Unterstüt-
zung von Kindern aus Kriegsgebieten in der 
(heil-)pädagogischen Schulpraxis (ausführ-
licher in Lanfranchi & Kohli, im Druck): 

Vorbereitungen

Zunächst einmal geht es darum, Informati-
onen über kulturelle, politische, soziale und 
erzieherische Hintergründe im Herkunfts-
land (mittels Medien, Internet, Hilfswerke 
etc.) einzuholen. Wichtig sind auch die 
Kenntnisse über Familienhierarchien und 

Nur sehr wenige Kinder aus 
Flüchtlingsfamilien haben bei ihrer Einreise 
in die Schweiz eine Behinderung.
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Rollenverteilung. Dabei stellen sich bei-
spielsweise Fragen wie «Wer ist die wich-
tigste Ansprechperson?» Wenn nötig, wird 
eine Übersetzerin oder ein Übersetzer ge-
sucht und das Einverständnis der Eltern da-
zu eingeholt (es können politische, religiöse 
oder sonstige Gründe für eine Ablehnung 
bestehen). Kinder sollten nicht für die Über-
setzung beigezogen werden.

Anschliessend wird eine erste Einschät-
zung abgegeben: Wie äussern sich die Pro-
bleme in der Schule genau? In welchen Be-
reichen sind Ressourcen des Kindes, der 
Familie oder der Schule zu erkennen? Nicht 
jedes belastende Ereignis traumatisiert. Die 
Reaktionen nach Krisen können sehr unter-
schiedlich sein (auch vom Alter des Kindes 
abhängig): von der Depression zur Aggres-
sion, von der Entwicklungsverzögerung zur 
Entwicklungsbeschleunigung, von der Lern-
blockade zur Rastlosigkeit usw.

Dann geht es darum, die eigenen Mög-
lichkeiten einzuschätzen: Was kann ich tun 
und wo liegen meine Grenzen? Was sind ge-
eignete heilpädagogische oder therapeuti-
sche Vorkehrungen, ab wann ist eine Hilfe-
stellung von aussen, eventuell eine Delega-
tion an andere Fachpersonen nötig?

Unterricht und Arbeit mit der Klasse

Traumatische Erlebnisse wie die Flucht aus 
der Heimat bedeuten primär Strukturver-
lust. Da kann und muss die Schule klare 
Strukturen bieten – in einem wertschätzen-
den und akzeptierenden, nicht bemitleiden-
den und isolierenden Rahmen.

Rituale innerhalb des Schulalltags kön-
nen helfen, Kindern nach Fluchtsituationen 
Schutz und Stabilität zu gewähren. In der 
Unterstufe kann dies zum Beispiel darin be-
stehen, tägliche Gesprächsrunden zu einer 
bestimmten Tageszeit zu führen (jedes Kind 
stellt die eigene Befindlichkeit auf einer 

«Gefühlswand» dar, mit klebender Sonne, 
Wolken, Blitz etc.) oder ein eigenes «Schutz-
tier» zu zeichnen oder zu basteln, das im-
mer in Sichtweite des Kindes innerhalb des 
Klassenzimmers bleibt und «kontaktiert» 
werden kann.

Zusammenarbeit mit den Eltern

Widerstandsreaktionen sind als normal zu 
akzeptieren. Eltern sind sehr oft selbst 
durch Flucht und Unsicherheiten rund um 
die Asylsituation sowie durch eigene Trau-
matisierungen beeinträchtigt. Manchmal 
befürchten sie, aufgrund der Schwierigkei-
ten ihrer Kinder erneut vertrieben oder 
«ausgeschafft» zu werden. Es kann dann 
sein, dass die in der Schule manifestierten 
Störungen verleugnet und pädagogisch-
therapeutische Angebote abgelehnt wer-
den.

Wichtig ist, keine «detektivische Befra-
gung» durchzuführen. Lehrpersonen kön-
nen selbst als verfolgend wahrgenommen 
werden, wenn sie versuchen, akribisch die 
Lebensgeschichte zu rekonstruieren, statt 
die Familienerzählungen in der Phase der 
Vertrauensbildung so zu akzeptieren, wie 
sie präsentiert werden.

Der Einsatz von beziehungsfördernden 
Mitteln ist hilfreich: Man sollte dabei auf ei-
ne freundliche Atmosphäre achten, die ers-
ten Kontakte bei Bedarf mithilfe einer guten 
interkulturellen Übersetzung gestalten, sich 
genügend Zeit für das Gespräch nehmen 
und Verständnis zeigen für die Beunruhi-
gung, die durch die Ankündigung von 
Schulproblemen entstehen kann.

Traumatische Erlebnisse wie 
die Flucht aus der Heimat bedeuten 
primär Strukturverlust.
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Zudem sollte schrittweise und nicht über-
stürzt vorgegangen werden. Statt Druck zu 
erzeugen, wird zusammen mit den Eltern 
das Problem definiert, und es werden reali-
sierbare Ziele und praktikable Lösungen ge-
sucht. Wichtig sind genaue Abmachungen 
über das weitere Vorgehen. Werden Mass-
nahmen eingeleitet, werden sie in ihrer Wir-
kung kontrolliert.

Die Lehrperson sollte auf die eigenen Res-
sourcen achten. Sie besinnt sich auf päda-
gogische Vorgehensweisen, die sich in ihrer 
Praxis bewährt haben z. B. durch deutliche 
Anweisungen, das Setzen von Grenzen, em-
pathisch-wertschätzend, aber auch ziel-
und leistungsorientiert (vgl. Eberding & 
Lanfranchi, 2013). Sie ist transparent und 
klar. Es geht primär darum, stabile Struktu-
ren anzubieten, also «Schule zu geben» im 
bisher bewährten Rahmen.

Schliesslich ist es auch wichtig, die ei-
genen Grenzen zu erkennen: Wenn Kinder 
sehr verletzlich sind und sie trotz «guter Pä-
dagogik» mit emotionaler Stützung ständig 
beruhigt werden müssen, wenn die Proble-
me überhandnehmen und der Unterricht 
auf Dauer massiv beeinträchtigt wird, wer-
den das Kind und seine Eltern über die Mög-
lichkeiten von zusätzlichen Hilfen beraten. 
Die Schule kann nicht alles; manchmal muss 
sie durch unterstützende Dienste aus dem 
Bereich der Beratung und Therapie entlas-
tet werden.
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